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Leute 

Zeichen der Solidarität 
Noch ist Ilona Mücke (28) ein wenig 
außer Atem. Kein Wunder: Gerade hat 
die Bankangestellte die zehn Kilometer 
lange Strecke des 11. Stuttgarter Lebens­
laufs absolviert - in 45 Minuten und da­
mit als schnellste Frau. Während sie am 
Sonntag erstmals an der Sportveranstal­
tung zugunsten der Aids-Hilfe Stuttgart 
teilgenommen hat, ist Rainer Wannen­
macher (72) seit Jahren mit von der Par­
tie. Damit ist er kein Einzelfall, wie Felix

Cieigle vom Sportverein Abseitz verrät. 
„ Unter den 232 Teilnehmern, die sich 
angemeldet haben, sind etliche, die schon 
allein aus Tradition mitmachen", berich­
tet der Organisator des Lauf-Events, das 
es sich zum Anliegen gemacht hat, das 
Thema HIV und Aids in die Öffentlich­
keit zu tragen und sich mit den Betroffen 
solidarisch zu zeigen. 

Laufen für die gute Sache: die Teilneh-
mer des Lebenslaufs. Foto: Lg/Hoschek 

„Der Lebenslauf macht sichtbar, dass 
Vielfalt zu unserer Stadt gehört", sagte 
die Schirmherrin, Landtagspräsidentin 
Muhterem Aras (Grüne), ehe sie an der 
Ecke Sickstraße/Leinsweg im Stuttgarter 
Osten den Startschuss gab und sich 
selbst auf den Weg machte, die fünf Kilo­
meter lange Strecke zu bezwingen. ,,Ich 
laufe gern", so Aras. ,,Aber manchmal ist 
es schwierig, seinen inneren Schweine­
hund zu überwinden. Ein Termin im 
Kalender ist da sehr hilfreich." Auch der 
Bundestagsabgeordnete Stefan Kauf­

mann (CDU) war unter den Läufern, er 
verbesserte seine Vorjahreszeit. (gli) 

Straßenfest der Scillamännle 

Im nächsten Jahr feiern die Hofener Scil­
lamännle ihr 33-jähriges Bestehen. Zur 
Einstimmung auf die kommende Saison 
hat tit>r libQ'n.ot-.,: .... _.._.: ...... --- c_.� 

================ ==================================== 

,,Einmal gehört, 
und das Stück 
sitzt für immer" 
Montagsgespräch Jörg Seibold ist ein Geiger ohne Augenlicht, 
Ralf Friton ist gitarrespielender Heilerziehungspfleger 

The Sixteens sind ein Musikerduo, 
das nicht nur musikalisch zusammen­
gewachsen ist. Einer ist Heilerziehungs­
pfleger, einer ist blind. Zusammen 
sind sie ein perfektes Team. 

VON BARBARA (ZIMMER 

Herr Seibold, liebten Sie 
schon als Kind die Musik? 
Jörg Seibold: Mein Großvater spielte Akkor­
deon, aus dem Gedächtnis. Oft saß ich dabei 
und habe es auch mal versucht, nur waren 
meine Handgelenke nicht gelenkig genug, 
um die Griffe zu beherrschen. Musikunter­
richt hatte ich wie viele andere erst in der 
qrundschule. Mit Blockflöte fing alles an. 

Sie sind seit der Geburt blind. 
Wie haben Sie das Spielen gelernt? 
Seibold: Mein Großvater hat mir vermutlich 
sein musikalisches Gen vererbt, aber es gibt 
Noten in Brailleschrift, die man liest und 
sich einprägt. Das habe ich auf der Schule 
der Nikolauspflege gelernt. 

Ciabes für Sie nichts als Musik? 
In der 10. Klasse fing ich mit dem Gitarre­
spielen an. Damals schwankte ich zwischen 
Skifahren und Musikmachen. Die Musik hat 
gewonnen. 

Herr Friton, wann kamen Sie ins Spiel? 
Ralf Friton: 1996, 1997. Ich war Anerken­
nungspraktikant bei der Nikolauspflege 
und habe Jörg beim Sommerfest des Inter­
nats Gitarre spielen hören - und sehen: Er 
schlägt nämlich nur mit Daumen und Zeige­
finger an. Jedenfalls habe ich ihn angespro­
chen und gefragt, ob wir-maJ 211�,:,mmon 

ii•iik§h•111 
Ralf Friton 

• Ralf Friton ist 1969 geboren, hat die
Realschule und eine Ausbildung zum
Maschinenschlosser abgeschlossen.

• Nach Arbeitsjahren in der Industrie
wechselte er 1994 in die Ausbildung zum
Heilerziehungspfleger und legte den Fach­
wirt für Sozialwesen und Organisation ab.

• Seit 1997 ist er in seinem Beruf auf dem
Limeshof tätig. Friton hat zwei Kinder und
ist verheiratet.

Jörg Seibold 

• Jörg Seibold ist 1976 in Bad cannstatt
geboren. Seine gesamte Schulzeit hat er
bei der Nikolauspflege verbracht,
zunächst bis zum Schulabschluss,
dann in einem Berufsvorbereitungsjahr.

• Täglich pendelt er mit dem Bus von
seinem Wohnort Rudersberg (Rems-Murr­
Kreis) circa zehn Kilometer nach Welz­
heim. Dort arbeitet er auf dem Limeshof,
einer Werkstatt für blinde und sehbehin­
derte Menschen. Er sei, sagt er,
mit seinen Instrumenten verheiratet. (czi)

einen Titel einmal gespielt hat, hat er ihn für 
immer drauf. Das bringt meine Behinderung 
an den Tag: Ich muss Noten lesen und lernen. 

Herr Seibold, Sie halten die Cieige frontal 
in der Mitte. Hören Sie so die Töne besser? 

Sorgen für gute Laune: RalfFriton und JörgSeibold (re.) Fotos: Lichtgut/Max Kovalenko 




